




9

M. Johann Nathanael Reichels

Zuſchrift
an
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ſſen ſie mir immer auch ein

mahl Gerechtigkeit wie
derfahren, und leſen eine

kurze Vertheydigung mei

ner Ehre, die, ohnſtrei
tig wider ihren Willen,

einige mahl in dem Hamburgiſchen Cor

reſpondenten iſt verlezet worden. Schon

im moten Stuke des vorigen Jahrganges

ward mein Nahme von Herr Juchſen

2 einem



S 460 S
einem Prediger in Zehren bey Meiſſen,
wegen einer Schrift, die ich nur dem Ti

tel nach kannte, dergeſtallt beſchimpft, daß

einige meiner Freunde Thranen daruber

vergoſſen, indem ich aus dem Munde die

ſes Prieſters ein liebloſer Ehrenſchander
geſcholten ward. Und was kaun abſcheu

lichers erdacht oder genennet werden?
War die Kleinigkeit, um welche dazumahl

geeyfert ward, wohl werth, ſo ein hol—
lenwurdiges Laſter ſeinem Nachſten
Schuld zu geben? Und wie kam denn ich

darzu, daß man mir daſſelbe aufburdete?
daß ich meinen Freunden, Gonnern und

Beforderern meines Gluks ein Abſcheu
werden mußte? daß uber mich, mit dem

Herrn von Hagedorn zu reden, ein Dieb
gerieth, der ſich nicht reich, aber imich

arm ſtahl?

Es hat ſich zwar der wahre Verfaſſer

der freymuthigen Anzeige, als wor
uber
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uber dieſe harten Beleidigungen herkamen,

ohne mein geringſtes Anſuchen, ſeinen
wahren Tauf- und Familien-Nahmen
anzugeben nicht geſcheuet, ſondern im ach

ten Stuke des Neueſten aus der anmu
muthigen Gelehrſamkeit, Aerntemond
1756. die ihm angethanen Beſchimpfun
gen glimpflich von ſich abgelehnet, und

mich dadurch fur unſchuldig beleidigt zu

erklaren geſucht; So ſehr ich aber auch
dieſem redlichen Manne dieſerwegen ver
pflichtet bin, ſo iſt mir doch nur wenig
damit geholfen, theils weil das Neueſte
zwar in viele, doch nicht in ſo viele Han—

de kommt, als Dero beruhmten Blatter;

theils weil die Worte jenes alten Straf
dichters noch immer ihre gute Richtigkelt

haben:

Calumniare ſtrenue!
Si non nocebunt omnia
daltem norebunt pleraqve.

3 Schmah
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Schmah tapfer auf den Nachſten fort,

Denn haftet gleich nicht jedes Wort,

So thut ihm doch das Meiſte Tort.

Dieſe Sache aber wurde mich weiter
nicht kranken, wenn nicht der Verfaſſer
des gelehrten Artikels im 15. Stuke dieſes
Jahres den verruchten Endzwek gefaſſet
hatte, mich zu einen unaufhorlichen Ab
ſchen aller Vernunft und Tugendlieben
den Perſonen zu machen. Er meldet
meine Schriften für den Wiz und das
Herz an, und beurtheilet ſie Von dem
Rechte, das er hat, dieſes zu thun, darf ich
nichts ſagenz weil des Qvuintilians: Si

semel a te carmen proſectum eſt &c.
ſeinen guten Grund hat. Ueber die Art
und Weiſe aber, deren er ſich bey dieſer
Beuttheilung bedienet, kann nur derjeni

ge ſich nicht beſchweren, dem entweder
die ganze Sache nichts angehet, oder der

die viedertrachtigſte Seele hat, denn ſie

iſt
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will nichts ohne Beweiß ſagen, damit ich
mir nicht neue, und rechtmaſige Feinde

uber den Hals ziehe.

Er ruft mir mit den Worten zu, wo
mit ich einen Jungling, der im Genuſſe
der irrdiſchen Scheinguter die ewige
Wohlfarth ſeines unſterblichen Geiſtes
verſcherzet, zu ſeiner edelſten und hoch

ſten Pflicht ermuntere:

O Jungling warſt du weiſe!

Sollten Sie, Hochzuehrende Herren,
dieſen meinen offentlichen Lehrmeiſter dem

Nahmen, oder der Perſon nach kennen,
ſo erſuche ich Sie, mit derjenigen Hoch
achtung die man Mannern, welche ſich

der Ehre eines unſchuldig Veleidigten,
annehmen, ſchuldig iſt, ihn dahin zu
bringen, daß er offentlich auftrete, und

mir darthue, wo ich die heiligen Geſeze.

4 de
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der Weißheit beleidiget habe? Wenn er
ihnen und mir dieſe Foderung abſchlagt,
ſo ſind Sie zu gerecht, als daß ſie es mir
verargen ſollten, wenn ich ihn vor einen
Rauber meines guten Nahmens hiermit
erklare, und ihm ein boſes Herz zuſchreibe:

Der Schadenfrohe Stolz, den dieſer
Raub erwekt,

Verrath ein ſchwarzes Herz, das nur
in Frevlern ſtekt.

v. Hagedorn.

Kann er mir aber aus meinen Schriften

beweiſen, daß ich den Zuruff: O Jungling
warſt du weiſe! verdiene, ſo will ich ihm

eine offentliche Abbitte thun und mich
beſſern. Jch glaube aber wohl dieſer Ab
bitte entubriget zu ſeyn. Theils haben
die Herren Verfaſſer der Leipziger gelehr
ten Zeitungen, deren Urtheil ich mir ge
wiß weder erſchmeichelt noch erkauft habe,

wie ſie ſelbſt, als redliche Manner beken
v. nen
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nen muſſen, nicht ein Wort davon ge
dacht, daß ich ein Feind der Weißheit
ware; theils haben meine Freunde, wor

unter doch auch Religion-Tugend- und
Geſchmack liebende Manner ſind, mir nie

mahls dieſen empfindlichen Vorwurff ge

macht, daß ich der Weißheit Hohn ge
ſprochen hatte, ſondern haben mir viel

mehr Gluk gewunſchet, daß ich meine
Freude in Verherrlichung der Selhſtſtandi

gen Weißheit gefunden habe. Auch die
Patrioten, denen ich meine Blatter zuge

ſchrieben, und denen nur der boshafteſte
Pflaſtertreter den Ruhm Weißheit lieben

der Manner abſprechen kann, haben dar
innen nichts gefunden, das einem Ver
achter der Weißheit ahnlich ſahe. Wie
muß nun mein Beleidiger darzu kommen

mir vor den Augen vieler tauſend Mit
burger einen Schandflek anzuhangen, der

mein Herz ſchandet? Dieß einzge krau

ket mich; das ubrige in ſeiner Beurthei

5 lung



S io Slung ſind luſtige Schwanke, die ich mit
Vergnugen geleſen habe. Der mir ge
machte Vorwurff, daß ich einem Frau
enzimmer es vor ubel hielte, ſich ehe zu
verheyrathen, als ſie von dem Zweke ei
ner ſo wichtigen Veranderung unterrichtet

ware, rühret mich nicht. Man darf mei—

nen Brief und ſeinen Vorwurff leſen, ſo
findet man, daß mein Spotter durch das
Wort Eheſeegen ein bon mot das ſeinen
Affect kuzelt, habe anbringen und Leſer,
die dergleichen zweydeutige Worte und

Auslegungen lieben, beluſtigen wollen.
Es kranket mich ferner nicht, daß er ſagt,

ich truge dem Frauenzimmer eine Dienſt—

madchen Moral vor, theils weil er nicht
eine Sylbe zum Beweiſe vorbringt, und
ich alſo mit eben dem Grunde ſagen konte:

Er ſey ein Trunkenbold, denn ich kann
dieſes ſo wenig beweiſen, als er jenes be

wieſen hat; theils weil ich ihn mit getro
ſien Muthe fragen kann, ob es eine Dienſt

mudchen
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madchen Moral ſey, wenn ich einem Frau

enzimmer den Rath gebe, wizige, grund
liche und erbauliche Bucher, ſtatt abſcheu

licher Romanen oder geiler Dichter zu
leſen, wenn ich ihnen die ſchwediſche Gra

fin, Klopftocks Meßiade, Tralles Rie
ſengeburge, v. Schonaichs Herrmann, den

Engliſchen Zuſchauer, Herveys Betrach
tung uber die Herrlichkeit der Schopfung

in Garten und Feldern, einen Greſſet,
Young, Gellert c. empfehle! wenn ich
ihnen die vernunftigſten Regeln gebe, wie

ſie ihre Kinder zur Ehre des Schopfers
und Freude des Vaterlandes erziehen ſol

len. Gewiß, der Verfaſſer gedachten
Artikels muß, da er dieſes ſchrieb, Luſt
gehabt haben mich auf die Probe zu ſtel

len, wie ich mich bey ſo offenbar unſin
nigen Beleidigungen verhalten wurde;
oder er denkt, welches noch wahrſchein
licher iſt, aus einem Privat und vielleicht

SchulzHaſſe mein kunftiges Gluk zu hin

dern!
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dern! Dieſes beweißt er durch folgendes:
Jch ſage in dem Gedichte wieder die Re—

ligions-Spotter: Wenn ich alle Wiſſen
ſchaft beſaße und ware ein Feind EOttes,

ſo ſturzte ich mich ins Reich der tůmmſten

Thiere nieder. Der Arlrtikel-Einſender
aber will das Publikum bereden, ich ſpra—

che: Wenn ich alle Wiſſenſchaften beſaße.
ſturzte ich mich ins Reich der tummſten

Thiere nieder. Aus welcher Dvelle flieſ

ſet dieſe Wort Verdrehung? Ferner:
krankt es mich nicht wenn er bey meinen

Worten:

Jch ſendete den Blik in unermeßne
Hohen,

Wo tauſend Sonnen ſich um tauſend
Sonnen drehen.

lacherlich ausruft: Ein neues Syſtem!
denn ſo hat er nicht gewußt, daß man
auch die Fixſterne Sonnen heiſſen konne.

Das luacherlichſte aber wohl iſt dieſes.

Weil
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Weil ich mein Saitenſpiel ergriffen und
zum Atheiſten geſprochen habe:

Sprich: wer der erſte Grund von dieſen

Spharen iſt?

ſo hatte ich mein Lied abgeſungen. Jch

kann ja dieſes zugeben, denn was iſt ge
wohnlicher, als bey dem Saitenſpiele zu

ſingen, und wohl dem! der zur Ehre
GoOttes ſinget und ſpielet! Die ganze Be
urtheilung ſchmeket nach einem Scherze,

der im Schwange ging, als ich auf der
Schule war, und ſiehet einem Knaben
ahnlich, der zwar an Jahren aber nicht

am Verſtande mannlich worden iſt. An
ſtatt, daß ich mein Saitenſpiel ergriffen

habe, habe ich den Panzer anziehen ſol
len. Wer dieß vor keinen Harlekins Poſ
ſen halt, muß noch nie eine Nachcomodie
geſehen haben. Jch wurde die Geſeze der

Hoflichkeit ubertreten, wenn ich mehreres
anfuhren wollte.

Ent



S 14E'nutſchuldigen Sie unterdeſſen H. H.
meine Freyheit, daß ich gegenwartige
Zuſchrift an Sie abzulaſſen mich unter—
ſtanden habe, und urtheilen ſelbſt, ob mei
ne Vertheydigung aus einer ſchandlichen

Zankſucht, oder von der Pflicht hertuhre,
die man ſich ſelbſt ſchuldig iſt. Hierdürch
werden ſie zu der Ehrerbiethung ein großes

beytragen, mit der ich lebenslang ver

harre,

Dero

gehorſamſter Diener.
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